
Sl,ichwort }'1,4 ton

uie 8ro8e Dntdeckung der Vorsokratiker, daB die Welt ein Kosmos,
citte 0rdnurrg, sei urtd da8 zwischen l,Iakrokosmog und Mlkrokosmos
(..ium lvlenschen) eine tseziehung beste}re, ist für das Derüen platons
vorauszusetzen. },leben dern maBgebenden llinfluB des § o k r a t e slritbenin besonderendie P y th a 8o re e r und, Parn e ni desirul ihn eirlgewlrkt.
ijokrutesl der das 411sengine_im Derrken und Hand,eln in d,en Mittelpunktseiner ErÖrterun€len ste}l te, die Pythagoreer, dle 1n der ZrrU,_das
g,tittliche V/osen der l}inge sahen und sich religiös der o r p h i k
verllunden fiÜlten (Jenseitsgericht, Metenpsychose), sch}le6llch dle
Le}rre vom unveránder]-ichen §uirt_ (Ontotogie) des Parmenldes, sle herbenclie Bausteine zuT 'Ideenlehre' geliefert, mit der platon frellichiiber a}le seine Vorgán§er hinausgeht und sie an geistlger §chöpfer-kraft in den Schatten ste}lt.
Pl atons Pl-rilosoPhie ist nicht als geschlossenes System dogmatlsch d,ar-
i el cl;t, sondern in ihrem lVerclegang aus seinen Diai,logen zu erschlie8en.-cit seines Lebens krelste sein Derrken um tierr4e6e+e*ta_+tr*d d,ier-:i5etrgesetzliclrkuit von §ein und lVerden und andererselts um dle
e Lirit;che Orurrdlegurl8 für elnen Staat, 1n d,em die l{enschen im Gegen-
:;€LLZ zu den bestehenden Staatsverfassungen ihrem Wesen gemli6 lebensoIlten.
\lrrs allem T-,eben, Denken und Hand,eln Dasein und Slnn gibt, sind nachl'Iirtons Uberzeugung d,ie lJdeenl _, die transzendenten Urbi}d,er dereínPirischen We}t, deren n6crlsTe-gelstige ]dee, die Idee des Gutennoch über al]-ern Sein steht unrl mit der Gottbeit taeitisch=i;;;-ii;'ist, der YÍir]csamkelt der Sonne in der irdlschen We}t vergleJohbar,das schÖPferische Gestaltungsprinzip, durch clas alles existiert urtdgJ.eichzeitig erkennbar wlrd.
],tie sichtbare l/Íe}t cles Werdens dagegen gewinnt 1hre Reafitát nurrlurclr 1hre Teilhabe ( 1 ) ". ewigen Reich der Ideen, die sich
É1lll besten rrit den rej-nen Fonnen d,er Geometrie vergleichen }assen( ). Als Wesenhelten einer höheren, wei1 unwandüL-r,iiI'en lVirklichkelt werden sie den logischen Denken zu Begriffen,
'ruttt ÍI&Bdeln sind sie als ethische Nortnen gegenwártlg. }Jur den Tdeerrl;chrcÍbt Platon 'SeinI irn elgent}ichen Srnná zvt oió Einsicht in
'iiese§ §ein, soweit es sic}t der philosopltischen Reflexion erschlleBt,IIt]Il[.t er
clir§ nicht in d,ie'ór:;;";ilili:'":l;:;l'"; ffi 31}ii,il3;.,i;,,H:ffiil;ira,l'ten bleibt, spricht er von i . , blo8en Melnen, Wiünen.
],rlc ihren \'/esen nach den l?eich der rdeen zugehörende und ihnen ethischve|Pflic}rtete Seele ist desha].b ungeworden und unsterblich (Annürmeder Praeexisteaz 1m Gegensatz zuT Órr"istlichen Auffasstrng) .'D;. wi"o".]irkennen cle:r im Jenseits rein geschauten Ideen nennt platorr 

", 
,,,, 11i 1"!'/irs tlie Sec}t.' im ].leben zur Ideé d,es §chönen zíeht, iui-;;."r;";.-
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Die etbische Grundauffassung des Sokrates: wer unrecht tue, schádlge
sich selbst irm melsten, we1l er dle eigene Seele verschlechtere,
erhált so durch Platon 1hne Úberhöhung irn Jenseitsglauben: Dle wahre
lieimat der Seele ist nicht d,iese tTelt, doch nuB sie nach dem Tod, des
liörpers für lhre Taten im Dlesselts Rechenschaft ablegen. Die §eele
cles 1,1enschen hat sich zu bewiihren, inÖem sie Tugend,en nachstrebt,
cl.It. im leben geistige Ideen zu verwirklichen sucht, vor a1]_en dle
Idee der Gereclrtigkeit, die in staatlichen T,eben Brfüllung flndet
urtrl die anderen Tugenden in sich schlieBt und krönt.
Üereclrtigkeit sieht Platon 1n Ebenma8, im Ausgleích al]er Tei]_e ln
iíirtblick auf dirs Ganze, kor&ret lm rechten Verháltnls von Herrschen
utld Beherrschtwerden: In der §eele des einzelnen Menschen gebiürt
ebr:}'Iso wie irn Staatsorganismus, der um des wahren Glückes aller Bürger
willen da ist, der Vernunft dle Ftihrung, wiürend die Kráfte des Wollens
und JJegehrens slch ihr unterzuord,nen und, 1hr zu dj_enen haben. In
dett Philosopherrkönlgen, in deren Seele selbst die Elnsicht in das
vlirltre lVesen der DÍnge regiert und, dle 1m Dienst an d,er Gemelnsc}raft
stets die 1dee des Guten vor Augen haben, sieirt P}aten folgerlchtig
j ene Staats]-eri]ierr diu al}ein imstande slnd, innerhalb d,er trostlosen
stelirtliclren Verhiiltnisse seiner Zeit elne tYendung zum Besseren herbei-
zuf ütren.
Unter den Über_dreiBig_halogen, d,le P]aton geschrieben hat, könnte
lnirn folgende als besonders chirrakteristisch hervorhebenl

{pglq8le_(in d,rei Teilen): Die Verteidlgungsrede des Sokrates
vor Gericht in d,er Interpretation Pfatons. Platorr taBt
seinen T-,ehrer 1n der lveise sprechen, da8 eln Einbllck
in sein Wesen und sein Leben, zugl-elch auch in d,ie
Vorgeschichte und dle Unstántle des Proze§ses rnögllch
ist. Dadurch trltt andererseits die Ungerechtlgirelt
von Arrklage und Urte1} und, die völllge Sghuld}osigkeit
des Sokrates klar zutage.

§+Lonj. Sokrates erklárt im Gefángnls seinen Freund Kriton
die Beweggründe, d,le ihn bestimmen, das ungeTechte
Urteil seiner RLchter anzunebmen. §le liegen in tj,er
unbedlngten Treue zu den Gesetzen selner Stad,t.

![aldgni Sokrates spricht vor selnem Tod, mit seinen Schülern
über die Unsterblichkeit der Seele. SchlieBIich
schi]-dert Pfaton das tapfere und gelassene Verha]-ten
des Ph1losophen bei selnem Tocl.

Iiulhr,pbron_: Eln fJ.ktives Gespröch d,es Sokrates über d,en Begriff d,er
Frömmigkeit, das er knapp vor seinem Proze8 ftürt,
ín den er der Gottlosigkeit angek}agt ist.

Lirches_: Sokrates spricht mit den l'eld,herren laches un6 Nlkias
über den Begriff deB Tapferkeit.

i'rotagoras: Sokrates in Vergleich und, Gegensat z zv den Sophisten.
Gesprách nit Protagoras über die Lehrbarkeit der
Tugend.
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Gorgias: Der tlefe sittllche Ernst des Sokrates trltt
der oberf}áchlichen Rhetorik und der gefáhr]lchen
.Dernagogie der Sophisten gegenüber. Der Dialog sch]-1eBt
mit einem bertihmten Mythos über das Gericht, das
die see}e in Jenseits zv erwarten hat.
Sokrate§ und der Komödiendichter Aristophanes slnd
unter anderen zu einem Trinkgelage eingeladen, das
der Dichter Agathon'angeblich zul^ Feler seines
Tragödlensieges (+r0) gegeben hat. Das al]_en Te11-
nehmern gesteIlte Thema ist dle Verherrlichung
des Liebesgottes (Oes ,,; , , ).
Aristophanes erzáh]-t den Mythos von 'Kugelnenschenl .
Sokrates erzáh}t in selner Rede, wag er von der
Priesterin }iotima über den Aufstieg der Seele zvT
Tdee des schönen erfahren hat.
Am Ende lobt Alkibiades Sokrates als den Mann, der
das wahre Wesen des Bros erfaBt hat.c
Dl-e See]-e in ihrem Verhá]-tnis ztu Eros1 das Yíesen
der Seele (und, ihre Dreitellung) rn Bllde des
l§eelenge§panns', die unsterbllche SeeIe schaut
vor 1hrer Wiedergeburt die ewigen Ideen irn Jenseits.-
Der Dlalog schlie8t rnit elnem elnfachen Gebet d,es
Sokrates um l§chönhelt der Seele' .

P]atons |{eltschöpfungsdlalog: Gott hat die Welt
im llinb}ick auf die ewigen Ideen als beseelten
Organismus und aus Güte geschaffen.
Ilrzáh]-ung von der sagenhaften Insel Atlantls, die
9000 Jahre vor Solon 1rn Meer versurrken,sein go11.

Syqpo sion:

Der Staat(, , _ _.) 1n }0 Bü, Platons Hauptwerk: Konzeptlon
eines Idealstaates, der dle Idee der Geroc}rtígkelt
verwlrklichen sol1: Systen der strengen Arbeltsteilun5
und Unterordnung unter den Staatsorganl§mug. Inner-
halb der ftihrenden K}asse Gleichberechtigung der
Frauen, Auflö§ung der Farn1}le, kein Prlvateigentuln.
Paral}elsetzung der drei Stánde in Staat mlt den
§eelenkráften 1m Menschen(Beglnn einer phllosoph.
Psycholosie) und der ihnen entsprechenden Tugenden.
!.Buch: These von den PhloIosopherrkönigen(genau tn
der Mltte des Gesa.ntwerkes)
'/. Buch : IIöhlenglel chnis : die Menschen sind Gefangenerr
vergleichbar, welche dle Sotrattenbilder, dte von
elnen hlntor 1hnen brennenden Feuer an dle \1and
pro jiziert werden, für die Wlrk]-ichkeit an§ehen.
Nur die Ph1losophen haben zwlschen Wa}rrheit und Scheln
unterscheiden gelernt und die ldee des Guten geschaut.
B.Buch: Die bestehenden Staatsverfassungen und 1hre
Verfallsforuen
10. Buch: Jenseltsnythos (Vía^bl der künftlgen Lebens-
}ose)

Dle Gesetze:. Platons letztes und umfangreichstes Werkl €s geht u]n

, die zweitbeste, realitátsbezogene Staatsverfassung.
Die extrenen Forderungen nach Frauen_ und Gütergeruein-
schaft ln IStaatI werden zurückgenommen. Nlcttt dor
Itlensch, sondern Gott sei das Maí] a}}er Dlnge, ilur ln
dlesem Dialog fehlt §okrates als Gespráchspartner.

}hatidro s :

Timaios:

Kritlas:
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Die Tatsache, daB Platon selnen Lehrer §okrates fast aus9ch}leB}ich
als Verkünder seiner eigenen Philosophle auftreten 1áBt, w11} sagen,
dir8 es zu Platons Art zu derrken fast keinen Zugang gíbt, der nlcht
die Phllosophie des Sokrates mit elnschlieBt. Drrch diese Haltung der
Darürbarkeit und, Verehrung seinen Mei§ter gegenüber macht es un§
t,laton nicht inmer Ielcht zl1 erkenne,nl wo selne eigene Phi]osopitle
beginnt und die des Sokrates endet. Au8erdem ist schwer auszumachen,
inwiefern sich das Bild d,es Sokrates, das P]-aton uns über}lefert,

lm BewuBtsein d,es genialen Schülers im Ver]-auf der eigenen PersÖn-
]iclr]ceitsentwlcklung verándert hat. P]-aton hat in jungen Jabron den
bereits sechzigjtürigen §okrates kennengelernt und befand sich bls
zu clessen Tod in Kreise seiner Schü}er. Ds waTen frellich die wichtig-
sten Jahre selnes Lebens

Die andere trrage 1á8t sich vielleicht leichter beantworten, ob námlich
der von Platon od,er der von Xenophon gezeichnete Sokratee der histor1-
schen WaLrrheit stárker entspricht. ll1runal war Xenophon die bedeutBaJnen
Letzten l_.,ebensjahre d,es Sokrates gar nicht in Athen, zuÁ anderen
hiitte d,er xenophontische Sokrates, d,er 1m Grunde nlcht suchte, sondern
bereits wuBte, auf Platons geistlge Entwicklung nie einen so entsche1-
dend,en !]influ$ ausgeübt, wie e§ Platon selbst bezeugt. Wenn wlr also
rrrit groBer Wa}rrschein}ichkelt d,en von P}aton überlieferten Bild mehr
vertrauen d,ürfen, besteht anderergeits noch lmmer dle Möglichkelt,
daB Sokrates nicht n u r so waT, wie Platon 1hn salr oder wie er ihn
gesehen wissen wo]]-te.

Im besonderen lst nicht zu kláren, ob Sokrates die Unsterblichtelt der
See]e als Möi:lichkeit offen }ieB (wie in der Apologle) od,er Platons
ülauben tellte. Au8erd,em 1áBt slch bezweifeln, ob eine derartlg triel-
fáltige und ausgeprá8te Auseinandersetzung mit den Sophlsten, wle sle
},Iaton für Sokrates geltend macht, historisch überhaupt nög}lch
War.

lVle Bokrates als Begründ,er der Ethtk kann jedenfalls Platon als
l]egründ,er d,er Uetaprryslk_ gelten, jener philosophischen Speku}atlon
also, diu r,""h den Prlnzipten der Víelt und d,es Menschen fragt und

tliese in trangzendenten Berelch find,et. Niernand vor und nach platon
hat je den geistigen Ursprung und die geistlge Zlelsetzung alle§ Selns
kotrsequenter g""r.Órrt und,-ausge}otet. Die selt Beginn d,er europáischen
lrr1losophie gósucrrte..; r ,, ist für platon die 1d,ee des Guten, ln glelcli,
Weise Rusgangspurrkt für d'as Jtrkennen wie für das sittliche Hande}n.

1,1s 1legründer d,es philosolphlschen Idea}ismus steht P}aton im Gegensatz
ZV D e n o k r 1 t und, E p 1 k u r . Die 1m Prlnzip versc}rled,ene
Betrachtungswelse der beiden Richtungen bestinrnt von da an dle Dnt_

wicklung der europáischen phi}osophie und wlssenschaft, In platons
Áuffassung von der Herkunft und, Bestlmrnung der Seele lassen sich
l)ar.al]_e}en, aber auch wesentliche Unterschlede zuT chrlstllchon
Auffassung erkennen, iít der Verabsolutierung des Staates genahnt

}'lirton an die Theorie des Marxismus.
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Abgesehen aber vom §tandort, den Platon in seinen Derrkon bezieht,
kann er nlcht nur als der bedeutendste Ph1losoph der Antike, sondern
aucit als ihr gröBter Vertreter auf dem Gebiet der Prosa-Llteratur
gelten. Den philosophischen Dialog hat er als die der dlalektlschen
l'let}rode seines Denkens gemáBe Ausdrucksforn weiter entwlckelt und
zv einer nie wied,er erreichten künstlerischen Höhe gefilhrt. Im
Geseimtwerk P]crtons ist nicht nur dle }ogische Schárfe seiner Dlalektik
spürbar, §ondern auch, sie ergánzend, die dramatische Kraft seiner
Darste}lung und dle religlöse Wá:me beim Vortrag selner poetlschen
Gleichnisse und Mythen, die sich mitunter bis zun nystlschen Dr}ebnls
steigert.
l'laton stamnte aus der Ad,elsschicht Athens und lebte von 427 347,
líirch den Tod des Sokrates reiste er nach Ásypten und Kreta ,ferner
tirelma] nach Sizi}ien (zu Dionysios I. und II. von Syrakus). tr'iir
die erhoffte Verwirklichung selner Staatstheorte b}leben dlese Reisen
erfolglos, doch 1ernte er den Pythagoreer Archytas und die rellgiös-
nystische Ged,ankenwe}t der pythagorelschen Schule kennen. Im Jahre
38] gründete er im }Iain d,es Heros Akad,emos (nordwestlich von Athen)
die A k a d e m 1 e) die platonisches Philosophioren Pflegte und
wuitorentwickelte und spáter zun Zentrrrm des gelstigen lebens 1n der
rrtrtike wurde. Die Schlie8ung der Akadenle im Jakrre 529 nach Ctlr. durch
Kaiser Justinian bedeutete das gelstige Dnde der Antike und den
1ieElinn des lrlittela}ters. (rm selben Jahr gründete Benedikt von Nursial
truf d,em Montecassino in Ttalien das erste abendlánd,ische Kloster.)


